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dem Stift St. Florian gehörige Sandberger in Fraham bei Eferding ist ein Meierhof, 
aber — jedenfalls noch vor etlichen Jahren — ein prächtiger Holz-Blockbau. 
Die differenzierte Natur der herrschaftlichen Kräfte in Oberösterreich führt 
zwangsläufig zu einer außerordentlichen Differenziertheit des Quellenmaterials, 
man möchte fast sagen, das Buch ist keine Lektüre für Anfänger! Um so dank-
barer ist man für den abschließenden Teil über den Ausbau der Landwirtschaft 
von der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts an. Hier tritt an die Stelle der vielfach zu-
fälligen Quellen hauptsächlich das aus der Steuergesetzgebung stammende Mate-
rial, aber auch aus der eingreifenden Gesetzgebung des absoluten Staates. Die Un-
mittelbarkeit der Untertanenschaft zum Landesfürsten — in Bayern z. T. schon in 
einzelnen Aktionen im 16. Jahrhundert in Erscheinung tretend — schafft im herr-
schaftlichen Bereich einen Rechtsweg, im wirtschaftlichen eine das gesamte Land 
erfassende Vermittlung der Ergebnisse der angewandten Naturwissenschaft auf 
den Betrieb, gleich, ob „Bauernhof" oder „Meierhof". 
Wer heute voll Erinnerungen über die Scholle wandert, die einst seine Vorfah-
ren bebauten, tut gut, Georg Grülls leider letztes Buch im Rucksack mit sich zu 
führen! 
München A d o l f S a n d b e r g e r 
Die Funktion der schriftlichen Quelle in der Sachkulturforschung (Österreichische 
Akademie der Wissenschaften. Phil.-hist. Klasse. Sitzungsberichte, Bd. 304, 4. Abb.). 
Wien 1976, 272 S., 9 Tabellen sowie 5 Abb. auf Tafeln, brosch. DM 40,— (Veröffent-
lichungen des Instituts für mittelalterliche Realienkunde Österreichs 1). 
Mit diesem Sammelwerk wird eine neue Reihe eröffnet, die dem Kulturhistori-
ker faktisch und methodisch Interessantes zu bieten verspricht. In den drei Beiträ-
gen des vorliegenden ersten Bandes werden drei unterschiedliche Quellengattungen 
auf ihren realienkundlichen Aussagewert hin untersucht. E r n s t E n g l i s c h un-
terzieht (S. 7—54) „Ottokars Steirische Reimchronik" einer Interpretation im 
Hinblick auf ihre Nachrichten über Kriegswesen und Kampfesweisen — Themen, 
zu denen sich der dem alten Ritterideal noch verpflichtete Ottokar gern und aus-
führlich äußert. Damit ist freilich schon die Gefahr einer Wirklichkeitsverfälschung 
durch Übernahme überholter, für die beschriebene Gegenwart nicht mehr gültiger 
Sachverhalte oder Handlungsweisen angesprochen. Literarische — gelehrte oder 
dichterisch-erzählerische — Abhängigkeiten sowie Stilisierung der Wirklichkeit im 
Dienste tendenziösen Wirkungswillens sind selbst auf dem scheinbar so sachlich-
ideologiefreien Gebiet der Realien durchaus als Fehlerquellen einzukalkulieren, 
wie auch Englisch betont. Dennoch bietet das von ihm erarbeitete Glossar zuver-
lässiges Material zur Kriegs-, aber auch zur allgemeinen Kultur- und Sozialge-
schichte (Kriegsvolk!). — Auf quellenkritisch sichererem Boden, als der Dichter-
Historiker Ottokar ihn bieten kann, steht der zweite Beitrag, in dem H e l m u t 
H u n d s b i c h l e r die „Realien zum Thema ,Reisen' in den Reisetagebüchern 
des Paolo Santonino [1485—1487]" beschreibt (S. 55—143). Erstaunlich, was alles 
452 
sich bei methodisch geschicktem Zugriff an Einschlägigem den Reiseerinnerungen 
des Patriarchatssekretärs aus Aquileia entnehmen läßt: Die übliche Größe einer 
Reisegruppe, die (erstaunlichen) Reisegeschwindigkeiten bzw. Tagesleistungen, der 
Straßenzustand und die Übernachtungsmöglichkeiten, Reisekleidung, Speisegewohn­
heiten und sanitäre Verhältnisse für Reisende im ausgehenden 15. Jahrhundert im 
Ostalpenraum werden sprechend aus dieser Quelle erarbeitet; instruktive Tabellen 
und Wortverzeichnisse ergänzen die Darstellung trefflich. — Gänzlich aus literari­
schen Zusammenhängen gelöst sind schließlich „Die Reiner Rechnungsbücher [1399— 
1477]", die G e r h a r d J a r i t z „als Quelle zur klösterlichen Sachkultur des 
Spätmittelalters" untersucht (S. 145—249). Noch stärker als in dem vorhergehen­
den Beitrag rückt hier die Alltagswelt ins Blickfeld — die klösterliche Alltagswelt 
freilich, die mit der profan-bäuerlichen zwar nicht gleichgesetzt werden kann, aber 
doch auch auf diese manches Schlaglicht wirft. Als über das eigentlich behandelte 
Thema hinaus wertvoll verdienen die eine kleine Fachbibliographie bildenden Li-
teraturhinweise über ältere sachkundlich-kulturgeschichtliche Auswertungen ähn­
licher Rechnungsbücher von Klöstern, Städten und Adelsschlössern besondere Er­
wähnung. Wiederum formiert sich aus der Wechselbeziehung von „Wörtern und 
Sachen" unter anderem der Bereiche Bauwesen und Gerätekunde, Innenausstattung 
und Wohngebräuche, Beheizung und Beleuchtung oder Speisekultur und Beklei­
dungswesen das lebendige Bild einer durch Sitte und Brauch wesentlich mitbe­
stimmten Sachkultur. Wie der Beitrag von Hundsbichler wird auch der von Jaritz 
durch je ein ausführliches Sachregister noch genauer erschlossen. — Daß mit diesem 
ersten Band der neuen Schriftenreihe bereits wichtige, weil exemplarische Arbei­
ten zur Realienforschung vorgelegt wurden, die außer für den (Kultur-)Historiker 
auch für Philologen und Volkskundler Gewicht haben, ist gewiß. Daß ein mehr 
grundsätzlicher Beitrag zur Bedeurang — dies der wohl präzisere Ausdruck als 
.Funktion' — der schriftlichen Quelle in der Sachkulturforschung, den der Band­
titel zu versprechen scheint, in eines der nächsten Hefte aufgenommen werden 
möge, wäre eine Bitte an das herausgebende Institut. 
München G e o r g R. S c h r o u b e k 
J.M. Kirschbaum, Slovák Language and Literatuře. 
Winnepeg/Kanada 1975, 336 S. 
Als eine Veröffentlichung der Slawischen Abteilung der Universität Manitoba/ 
Kanada brachte J. M. Kirschbaum eine solide Übersicht über die Entwicklung der 
slowakischen Sprache und Literatur heraus, die bis in unsere Zeit reicht. Die Her­
ausgabe wurde durch Unterstützung des Nationalitätenprogramms der kanadischen 
Regierung und der „Bernolák Cultural Foundation" ermöglicht. Da man außerhalb 
der Slowakei kaum etwas über das slowakische Volk und seine kulturellen Pro­
bleme weiß, kommt dieser Veröffentlichung große Bedeutung zu. Kirschbaum 
selbst ist kein Unbekannter. Er gehörte früher zu den führenden Persönlichkeiten 
der Slowakischen Volkspartei, war während der Slowakischen Republik in diplo-
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